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Die Millionen für Kulturaufgaben.
Eine der beliebteſten und auch im jetzigen Wahlkampfe häufig

ausgeſprochenen ſozialdemokratiſchen Phraſen iſt die von der
Zurückſtellung der Löſung kultureller Aufgaben im Deutſchen
Reiche. Zum Beweiſe für die Behauptung wird ſtets der
Reichshaushaltsetat herangezogen und an der Hand ſeiner Zah-
len demonſtriert, daß für Heeres- und Marineverwaltung der
allergrößte Teil der Ausgaben verwendet, für kulturelle Aufga-
ben dagegen recht wenig ausgeworfen wird. Auch für das
Reich ſtimmt eine derartige Behauptung ſchon nicht ganz. Es
braucht ja beiſpielsweiſe nur auf die Jahresausgabe von 60
Millionen A und mehr hingewieſen zu ſein, die für die Jn-
validen- und Hinterbliebenenverſicherung als Reichszuſchuß
hergegeben werden. Verſchwiegen wird aber von der Sozial-
demokratie, daß der größte Teil der Kultluraufgaben gar nicht
vom Reiche gelöſt wird, ſondern den Einzelſtaaten zur Löſung
überlaſſen iſt. Wie der größte der Einzelſtaaten Preußen, ſei-
ner Aufgabe gerecht wird, geht zahlenmäßig aus dem ordent-
lichen Etat für 1912 hervor. Demnach werden in Anſpruch ge-
nommen: rund 72 Millionen M für Land- und Forſtkultur,
darunter auch Landgewinnung und Bau für Arbeiterwohnun-
gen, nahezu 1 Milliarde A für das Eiſenbahnverkehrsweſen,
über 96 Millionen A. für den Ausbau der Binnenwaſſer-
ſtraßen, Förderung von Hochbauten uſw., 22,5 Millionen
für die Förderung von Handel und Gewerbe, namentlich die
Ausbildung des gewerblichen Nachwuchſes, etwa 198 Millionen
M für das Rechtsweſen, über 142 Millionen M für die innere
Verwaltung, über 48 Millionen M für die Landwirtſchaft und
rund 266 Millionen M für Unterricht, Kunſt und Wiſſenſchaft.
Würde die Sozialdemokratie dieſe Zahlen neben die Ausgaben
für die Heeres- und Marineverwaltung ſtellen, die übrigens,
da ſie die kulturelle Entwicklung des Deutſchen Reiches erſt
ſicherſtellen, gleichfalls zu den Ausgaben für Löſung von Kul-
turaufgaben gehören, dann würde die Aufrechnung doch ganz
anders ausſehen. Auch für die direkten Kulturaufgaben allein
wird im Deutſchen Reiche mehr ausgegeben, als für Heer und

Marine. rDie Stockung der franzöſiſch- ſpaniſchen Verhandlungen.
Paris, 5. Jan. Eine Zeitung meldet aus Madrid, der

Miniſter des Aeußeren habe dem unter dem Vorſitz des Königs
abgehaltenen Miniſterrat die Forderung Frankreichs als un-
annehmbar bezeichnet, doch ſei die amtliche Antwort Spaniens
auf die neuen franzöſiſchen Vorſchläge noch nicht erfolgt und
werde wohl noch einige Tage auf ſich warten laſſen. Der
Temps erklärt: Die ſpaniſche Regierung habe eine Haltung an-
genommen, welche die Verhandlungen ſchwierig geſtalten werde.
Sie zeige ſich in drei Punkten durchaus unnachgiebig. Sie be-
harre darauf, daß Spanien in ſeiner Zone dieſelbe Stellung
habe wie Frankreich in der ſeinigen; ſie verlange die Aufrecht-
erhaltung der Beſetzung von Larraſch und Elkſar und weigere
ſich, in der Südzone einen Küſtenſtrich abzutreten, der irgend-
wie mit den kanariſchen Jnſeln in Beziehung ſtehe. Unter
ſolchen Umſtänden müſſe man ſich fragen, was überhaupt noch
Gegenſtand der Verhandlungen bilde, und welche Entſchädigung
Spanien den Franzoſen anbieten könne.

Die Revolution in China.
Newyork, 5. Jan. „Newyork Herald“ meldet, daß die

amerikaniſche Geſandtſchaft in Peking in Telegrammen nach
Waſhington die Entſendung von Truppen verlangt habe, um
die Eiſenbahnlinie von Cham Cuan Tao nach Peking zu
ſchützen.

London, 5. Jan. „Daily Mail“ meldet aus Peking: Der
Sekretär der italieniſchen Geſandtſchaft, Baron Vitali, iſt aus
Kayen Fu, der Hauptſtadt der Provinz Schangſi, zurückgekehrt
und berichtet, daß die dortige Lage äußerſt kritiſch ſei. Die
Stadt ſei von Räubern umlagert, 40 italieniſche Prieſter ſowie
viele Fremde ſchweben in ſteter Lebensgefahr.

Deutſches Reich.
Berlin, 5. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

folgte heute einer Einladung des General-Intendanten Grafen
HülſenHäſeler zur Frühſtückstafel. Weitere Nachrichten lie-
gen nicht vor.

Braunſchweig, 6. Jan. Jn der Koblenzer Spionageaffäre
ſind zwei weitere Verhaftungen vorgenommen worden. Die
Spionage ſoll im Auftrage des franzöſiſchen Spionagebureaus
in Belfort ausgeführt worden ſein, deſſen Leiter der jetzt aus
Glatz entwichene Hauptmann Lux war.

Stargard i. Pomm., 5. Jan. Ein vorzeitiges Opfer des

Wahlkampfes haben die Nationalliberalen zu beklagen. Wie
gemeldet wird, iſt der für den Pyritz-Saatziger Wahlkreis aufge-
ſtellte nationalliberale Reichstagskandidat Erſter Bürgermeiſter
Wienacker aus Prenzlau heute nacht auf einer Automobilfahrt
von Noerenberg nach Stargard verunglückt. Er wurde gegen
einen Baum geſchleudert und erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütte-
rung. Jn bewußtloſem Zuſtande wurde der Verunglückte in
das Stargarder Krankenhaus gebracht. Die ihn begleitenden
Herren Landgerichtsrat Klein und Direktor Ehlert erlitten ge-
ringere Verletzungen Phyritz-Saatzig wurde bei der letzten
Wahl von den Konſervativen, die das Mandat bis 1903 ununter-
brochen innehatten, mit 11,261 Stimmen von den Antiſe-
miten wieder zurückerobert, die mit nur 4497 Stimmen ab-
ſchnitten. Außerdem wurden damals 3325 fortſchrittliche und
1865 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben
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Lokales.
Merſeburg, 6. Januar.

Bezirks Regierungen. Jn der Sitzung der Jmmediatkom-
miſſion zur Vorberatung der Verwaltungsreform vom 4. Ja-
nuar, die mit einer kurzen Pauſs von 10 Uhr bis nach 6 Uhr
nachmittags dauerte, iſt die Beratung der Grundzüge der künf-
tigen Organiſation der Bezirksregierungen zum Abſchluß ge-
bracht worden. Die Erledigung dieſes Beratungsgegenſtandes
war inſofern beſonders dringlich, als die Ergebniſſe der Ver-
handlung für die dem Landtage noch in der künftigen Tagung
zu unterbreitende Vorlage betreffend die Aufhebung der Gene-
ralkommiſſion in Königsberg und Uebertragung eines Teiles
der Geſchäfte derſelben und der Generalkommiſſion in Breslau
auf die Behörden der allgemeinen Landesverwaltung nutzbar
gemacht werden ſoll.

Auszeichnung. Dem Landwirt Oswald Schmidt in Alt-
ranſtedt, dem Handarbeiter Friedrich Pöhlandt in Altranſtedt,
dem Materialienverwalter Robert Kellermann hierſelbſt und
dem Schneidermeiſter Hermann Mahlendorf in Schkeuditz iſt
für Verdienſte um das Feuerlöſchweſen das Erinnerungszeichen
verliehen worden.

Merſeburger Muſikverein. Am 12. ds. Mts. wird das
nächſte Konzert des hieſigen Muſikvereins den Wahlkampf des
Tages hoffentlich in Harmonie auflöſen. Die Ausführung des
Konzertes hat wieder die Deſſauer Hofkapelle unter Leitung
des Herrn Franz Mikorey übernommen. Herrn Mikorey iſt
am Reujahrstage vom Herzog Friedrich von Anhalt der Titel
„Generalmuſikdirektor“ in Anerkennung ſeiner genialen muſi
kaliſchen Leiſtungen verliehen worden, wozu ihm die muſik-
liebenden Einwohner gewiß herzlich Glück wünſchen werden.
Das Konzert wird ſich diesmal in der Hauptſache in den Bahnen
des Klaſſizismus bewegen; es enthält die Paukenſchlag-Sinfonie
von Heydn und die Sinfonie in Adur von Beethoven, zwei
Werke, die in ihrer göttlichen Heiterkeit und Friſche gewiß herz-
lich willkommen geheißen werden werden. Zwiſchen beiden
Sinfonien iſt durch das überaus liebenswürdige Entgegenkom-
men von Fräulein Martha Oppermann uns Gelegenheit ge-
geben, ein hochmodernes in letzter Zeit viel beſprochenes Werk
des leider im vorigen Jahre zu früh dahingegangenen geni-
alen Dirigenten und Komponiſten Guſtav Mahler kennen zu
lernen, die ergreifenden „Kindertotenlieder“ mit Orcheſterbe-
gleitung, Fräulein Oppermann hat, um ihre Aufführung zu er
möglichen und da dem Verein weitere Mittel nicht zur Ver
fügung ſtehen, in dankbarer Anerkennung aller Liebenswürdig-
keit, mit welcher ſie hier aufgenommen worden iſt, die Aus
führung ohne jede weitere Entſchädigung übernommen und
kann damit gewiß auf den Dank des hieſigen Publikums rechnen.

Der Verein für Heimakkunde hält übermorgen, Montag,
eine Sitzung ab, die beſonders intereſſant ſich zu geſtalten ver-
ſpricht. Das Hauptthema behandelt Herr Lehrer Reuſchert über
Richard Wagner in Lauchſtedt, daran ſchließt ſich ein Vortrag
des Herrn Schwickert über Merſeburger Geſellſchaftsverhältniſſe
vor 100 Jahren (nach der Köppe'ſchen Chronik.) Zum Schluß
wird von Herrn Gerhard eine Merſeburger Münze (Brakteat)
vorgelegt und nähere Erläuterung dazu gegeben werden.

Die extreme Witterung des Jahres 1911 tritt jetzt, nach
dem das Jahr beendet iſt und die zahlenmäßigen Feſtſtellungen
der meteorologiſchen Werte möglich ſind, aufs ſchärfſte hervor.
Die Eigenſchaften des vergangenen Sommers, dürr und warm,
kommen danach dem ganzen Jahre zu, das das viertwärmſte
der letzten hundert Jahre und gleichzeitig das zweittrockenſte
war, das in Deutſchland je beobachtet worden iſt. Mit allei-
niger Ausnahme des Juni, der unbedeutend zu kühl war, und

des Oktober, der genau normale Temperatur aufwies, waren
alle Monate des Jahres 1911, und zwar meiſt bedeutend, zu
warm. Das Temperaturmittel des ganzen Jahres betrug nicht
weniger als 10,5 Gr. C, während nur 9,0 normal ſind. Ein ſo
warmes Jahr iſt ſeit 1872 nicht mehr dageweſen, und überhaupt
hat es ſeit 130 Jahren nur drei noch etwas wärmere Jahre
gegeben, nämlich 1834 und 1872 (je 10,6 Gr.) ſowie 1868 (10,8
Gr.). Noch abnormer war die Trockenheit. Mit Ausnahme
der Monate Februar und Dezember hatten alle Monate einen
zumeiſt ſehr bedeutenden Mangel an Feuchtigkeit aufzuweiſen,
wie auch der Sommer nur einen einzigen kräftigen Gewitter-
regen (20 Millimeter am 26. Juli) brachte. Die Nieder-
ſchlagsſumme des ganzen Jahres, die normalerweiſe 580 Milli-
meter betragen ſoll, erreichte in dieſem Jahre nur den Betrag
von 396 Millimeter, alſo nur 68 Prozent des langjährigen
Durchſchnitts. 1911 war ſomit das dürrſte Jahr ſeit 54 Jah-
ren, denn in der mit 1848 beginnenden Niederſchlagsbeobach-
tungsreihe hatte nur 1857 mit dem extrem geringen Wert von
362 Millimeter eine noch geringere Waſſermenge aufzuweiſen,
während das nächſttrockene Jahr (1886) es immer noch auf
429 Millimeter brachte. Der abnorm warme Beginn von
1912 läßt faſt vermuten, daß das neue Jahr die Spuren des
alten weiter verfolgen will.

Der Oberfeldwebel. Dem „Frkf. G. A.“ wird geſchrieben
Wer ſich nur ein wenig in der Armee umgeſehen hat, wird die
immer wiederkehrende Forderung nach dem „Oberfeldwebel“
oder einer ähnlichen Charge verwerfen. Die Heeresverwal-
tung will mit Recht keine überalterten Unteroffiziere. Wir
brauchen junge und elaſtiſche Zugführer im Kriege. Die Unter-
offiziere müſſen im Zivildienſt nur würdig untergebracht wer
den, wenn ſie 12 Jahre die Mühen des Frontdienſtes ertragen
haben. Man befördere ſie zu Offizieren der Landwehr, ſobald
ſie eine mittlere Beamtenſtellung, das Ziel der Zivilverſorgung,
erreicht haben. Ein alter Oberfeldwebel iſt keine Stütze des
Kompagniechefs, ſondern Armeeballaſt. (Die 1877 geſchaffene
Charge der Feldwebel-Leutnants ging ſehr bald wieder ein.)

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurf.
An die Wähler!

Die Verwirrung, welche unſere politiſchen Gegner mit Schlag-
worten, wie Brotwucherer, Lebensmittelverteurer uſw. in un-
ſeren eigenen Reihen anzurichten verſuchen, um die ſchwanken-
den Elemente am Wahltage auf ihre Seite hinüber zu ziehen,
iſt eine heilloſe. Wie liegen in Wirklichkeit die Dinge? Jn
folge einer nicht zu billigenden Anleihewirtſchaft waren die Fi-
nanzen des Reichs ſtark in Unordnung geraten, es mußten die
Finanzen reformiert werden. Die damaligen Bülow-Block-
Parteien, d. ſ. die Konſervativen, Freikonſervativen, National-
liberalen und Freiſinnigen waren auch im Prinzip dazu bereit,
es handelte ſich nur noch um die Auswahl der einzelnen Steuer-
Objekte, ſowie um die Zuſtimmung der Freiſinnigen inſofern,
als dieſe ganz unerwartet und unvermutet das preußiſche Land-
tagswahlrecht, das mit der Reichsfinanz-Reform nicht das Min-
deſte zu tun hat, mit derſelben verquickten. Das „Berl. Tgbl.“
ſchrieb damals, die Freiſinnigen würden nicht eher ihre Zuſtim-
mung zur Finanz-Reform geben, bis das Reichstagswahlrecht
auch für Preußen beſchloſſen worden ſei.

An ſich waren i mPrinzip die Freiſinnigen bereit, ihrerſeits
ebenſo 400 Millionen indirekte Steuern zu bewilligen, wie ſie
ſpäter die Konſervativen bewilligt haben. Das iſt im Laufe der
jetzigen Wahlkampagne freiſinnigen Mandatsbewerbern in ver-
ſchiedenen Wahlkreiſen auch vorgehalten worden, und ſie können
es nicht in Abrede ſtellen.

Die unglaubliche Verzögerung bei Fertigſtellung der Finanz-
reform, die beſonders durch dieſe Haltung der Freiſinnigen
bedingt wurde, führte ſchließlich dahin, daß das bis dahin aus
geſchaltet geweſene Zentrum ſich ſelbſt wieder einſchaltete, d. h.
daß es freiwillig an die Seite der Konſervativen trat und dieſen
dazu verhalf, die Finanzreform, unter Eliminierung der Erb
anfallſteuer, zuſtande zu bringen.

Die Freiſinnigen haben alſo, das kann gar nicht nachdrücklich
genug betont werden, die indirekten Steuern im Prinzip in
Höhe von 400 Millionen gerade ſo gut bewilligen wollen, wie
es die Konſervativen getan, und es iſt geradezu perfide, nachdem
die Konſervativen ſich auf eine Verquickung der Finanz-Reform
mit dem preußiſchen Landtagswahlrecht nicht eingelaſſen, nun
mehr nach dem Zuſtandekommen derſelben, ſich hinzuſtellen
und in allen Gaſſen auszurufen: Da ſtehn die Brotwucherer,
die Lebensmittel-Verteurer! Würden ſich die Konſervativen



e

Nummer 5. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 7. Januar.
auf eine Verquickung, wie oben geſchildert, eingelaſſen haben,
ſo hätten ſich die Freiſinnigen an der allgemeinen Verteuerung
gerade ſo beteiligt, wie ſie es jetzt den Konſervativen vorzu

halten belieben.
Die Sozialdemokraten, ſonſt unſere Todfeinde, ſind in dieſer

Beziehung politiſch ehrlicher, als die Freiſinnigen, inſofern ſie
von vornherein eine ſtrikte ablehnende Haltung engenommen
haben, ſoweit es ſich um Erhöhung von Zöllen, Branntwein-
und Brauſteuer c. handelte.

Wer am Wahltage vielleicht noch ſchwankend ſein ſollte, ob
er Niele oder Koch ſeine Stimme gibt und durch unausgeſetzte
Preßhetze und wahrheitswidrige Darſtellung der Tatſachen
mehr zu Koch neigt, der halte ſich vor Augen, daß die Frei-
ſinnigen abſolut kein Recht haben, über Lebensmittel-Verteu-
erung infolge der Finanzreform zu wettern, da ſie die letztere
genau ſo mitmachen wollten, wie ſie ſpäter die Konſervativen
beſchloſſen, wenn ihnen nur das preußiſche Landtagswahlrecht
konzediert worden wäre.

Niele oder Koch? Der Wähler wählt doch den Vertreter
eines politiſchen Prinzips, entweder einen unentwegten An-
hänger der Monarchie oder einen Zugehörigen derjenigen Par-
tei, welche bei Wahlen in einem halben Dutzend Fällen ge-
meinſame Sache mit den Sozialdemokraten gemacht und den
„Roten“ als das „kleinere Uebel“ öffentlich proklamiert hat.

„Riele oder Koch? Die ganze parlamentariſche Unfruchtbarkeit
der Fortſchrittler in den letzten fünfzig Jahren zieht an unſerem

geiſtigen Auge vorüber, angefange n bei der Heeres-Reorgani-
ſation, fortgeſetzt bei ſpäteren Militärvorlagen, bei den Flotten-
vorlagen, bei der ſozialen Geſetzgebung, bei der Schutzzollpolitik,
bei der allgemeinen Politik: Richter-Grillenberger- Windthorſt
gegen Bismarck, die ganze, klägliche Phraſenſchwall-Politik
aus fünf Jahrzehnten lebt wieder auf, wenn es jetzt zur Wahl
gehen ſoll. Kein poſitiver Vorſchlag, der dem Deutſchen Volke
zu ſeiner Größe verholfen, nichts als kleinliche Nörgelſucht, Kri-
tikaſterei und Bosheit dem Staatsmann gegenüber, dem noch
der letzte Deutſche auf Erden zu danken haben wird ſofern
er politiſches Ehr- und Schamgefühl beſitzt.

Und auf der andern Seite erhebt ſich, handelt es ſich um den
Vertreter des konſervativen Prinzips, der Genius des großen
Staatsmannes wie ein Phönix aus der Aſche, um, nicht mehr
unter den Lebenden, den Deutſchen zuzurufen: Haltet feſt an
dem, was wir uns auf blutiger Wahlſtatt und in parlamen-
tariſchen Kämpfen ſchwer errungen, bleibt Eurem Herrſcher
treu, laßt Euch durch gleißende Reden nicht abbringen von der
rechten Bahn, die zum Segen und Heile des Deutſchen Volkes
führt. Die Größe des Vaterlandes, ſeinen von der Welt be
neideten Wohlſtand, ſeine hohe Kultur, die Blüte ſeiner Wiſſen-
ſchaft und Kunſt, würde dieſes ſchwerlich haben erreichen kön-
nen, wenn es nicht im Geiſte derer aufgebaut worden wäre, die
wir noch im Tode durch die Art unſerer Stimmabgabe ehren
ollten. Hie ein ſtarkes, blühendes, umneidetes, einig gemachtes

terland, dort Phraſe, Nörgelſucht, eitler Ehrgeiz, unfrucht-
bare Negation! Wem kann die Wahl ſchwer fallen, wohin
er ſeine Stimme gibt?

Ergreifend waren die Worte, welche am Schluſſe der letzten
Tivoli- Verſammlung der frühere Reichstags- Abgeordnete Winck-
ler an die Anweſenden richtete, Worte, welche den ganzen
Ernſt der augenblicklichen inner- und außerpolitiſchen Lage
vor die Seele führten. Möchten dieſe Worte beherzigt werden,
wir machen augenblicklich eine ſchwere inner-politiſche Kriſe
durch. Jn ſolchen ſchweren Kriſen hat der geſunde Teil des
preußiſchen Volkes noch immer zu ſeinem Könige geſtanden.
Gebe der Himmel, daß wir auch diesmal die ſchwere Kriſe über-
winden.

Unſer Kandidat heißt Niele!
Der „ſchwarzblaue Block“.

Die „Hall. Ztg.“ veröffentlicht nachſtehenden Artikel:
Auch in unſerem heimiſchen Wahlkreiſe gehen die Liberalen

mit dem Schlagworte vom ſchwarz-blauen Block krebſen. Und
ſeltſamerweiſe haben ſie bei Vielen Erfolg damit, denen man
eigentlich ſo viel Kenntnis und Verſtändnis der politiſchen Ge-
ſchichte der Gegenwart zutrauen könnte, um die Hohlheit dieſer

leeren Phraſe zu durchſchauen. Es iſt wirklich unglaublich,
wieviel geſunden Menſchenverſtand man mit dieſem Schlagwort
totſchlagen kann. Weil vor mehr als zwei Jahren die Parteien
der Rechten mit Hilfe des Zentrums die erforderlichen Geſetze
geſchaffen haben, die zu einer Geſundung der Reichsfinanzen
geführt haben, und an deren Zuſtandekommen die liberalen
Parteien aus wahltaktiſchen Gründen mitarbeiten wollten, des-
halb redet man jetzt in allen liberalen Wahlaufrufen und Wäh-
lerverſammlungen von einem Bündnis der rechtsſtehenden Par-
teien mit dem Zentrum, das tatſächlich nicht exiſtiert, noch exi-
ſtiert hat, das aber die liberale Wahlagitativn erfunden hat, um
den Gegner, dem man ſonſt nicht gut beikommen kann, in den
Kreiſen der evangeliſchen Bevölkerung zu diskreditieren. Das
iſt liberale Kampfesweiſe.

Als die Parteien 1908 in die Beratung der Reichsfinanzre-
form eintraten, war ein Zuſammenarbeiten der konſervativen
Parteien und des Zentrums ganz ausgeſchloſſen, denn gerade
diejenigen Regierungsvorſchläge, für die die Mehrzahl der
Rechtsgerichteten eintraten, das Branntweinmonopol, die Wein-
ſteuer, Elektrizitätsſteuer und die Jnſerat- und Reklameſteuer
lehnte das Zentrum ab mit Hilfe der liberalen Parteien, der
Polen und der Sozialdemokraten. Es gehört ein unerfreuliches
Maß von Dreiſtigkeit dazu, nach dieſen Vorgängen gegen die
Parteien der Rechten, die eine Geſundung der Reichsfinanzen
unbedingt herbeiführen wollten, den Vorwurf zu erheben, ſie
hätten mit der Annahme der Zentrumshilfe bei dieſem Sanie-
rungswerk ſich eines nationalen Verbrechens ſchuldig gemacht.
Und wenn man aus der Tatſache, daß die Reichsfinanzreform
mit Zentrumshilfe zuſtandegekommen iſt, die Schlußfolgerung
eines ſchwarz-blauen Bündniſſes ziehen will, wie will man dann
die Tatſache verſtehen, daß nach der Reichsfinanzreform in
zahlreichen Fällen eine Mehrheit aus Zentrum, Sozialdemo-
kratie und Liberalismus den Konſervativen entgegengetreten
iſt? So in allen Fragen der Oſtmarkenpolitik, in der Frage
der Kanzlerverantwortlichkeit, beim Arbeitskammergeſetz, bei
der Reichsverſicherungsordnung in der „Hälfltelung“ der Kran-
kenkaſſenbeiträge, in verſchiedenen Fragen der Strafprozeßre-
form und ganz beſonders in der elſaß-lothringiſchen Verfaſſungs-
frage. Jn all dieſen Fragen ſtanden Zentrum und rechtsſte-
hende Parteien auf entgegengeſetztem Standpunkt, d. h. die
Vertreter des Ultramontanismus traten bei der Abſtimmung
mit den Linksliberalen und den Jungliberalen, Baſſermann,
Streſemann, Junk uſw. in die gleiche Linie. Von konſervativer
Seite iſt deshalb keiner der liberalen Parteien ein Bündnis
mit dem Zentrum angedichtet worden, obwohl ſich hierfür weit
eher Anlaß geboten hätte. Dieſe Art der politiſchen Bekämp-
fung hat ſich der Liberalismus vorbehalten. Sie entſpricht
ſeiner Kampfesweiſe.

Und nun noch ein Wort über das Zentrum ſelbſt. Haben
Angehörige einer Partei, wie die „Fortſchrittliche Volkspartei“
und ihre jungliberalen Halbbrüder ein Recht, über das Zen-
trum loszuziehen? Hat nicht das Zentrum in zahlreichen Fra-
gen der deutſchen Wehr-, Kolonial- und Flottenpolitik ſeine
nationale Pflicht getan, während der Freiſinn in ſeiner ſtere-
otypen Nörgelſucht die hierfür geforderten Staatsmittel der
Reichsregierung verſagte? Gewiß, das Zentrum hat zum 1.
April 1895 gemeinſam mit dem Freiſinn und den Sozialdemo-
kraten im Reichstage unſerem Altreichskanzler Fürſt Bismarck
die verdiente Ehrung verſagt, und das wird kein Mann von
echtem nationalen Empfinden je vergeſſen, aber unter unſeren
katholiſchen Mitbürgern ſind viele Hunderttauſende, die dieſe
Haltung der Zentrumspartei, der ſie ihre Stimme geben, ebenſo
gemißbilligt haben wie wir, in deren Herzen ein ebenſo warmes
Gefühl für Deutſchlands Ehre und Größe wohnt wie in evan-
geliſchen Männern und die in gleicher Treue zu Monarchie und
Chriſtentum ſtehen. Sie bilden einen weſentlichen und wert-

vollen Beſtandteil unſeres Volkes und ihre Wähler, die in Ge-
genden zerſtreut wohnen, in denen es keine Zentrumskandi-
daten gibt, werden für die Parteien eintreten, die ihnen Ge-
rechtigkeit widerfahren laſſen.

Gerichkszeikung.
Halle, 5. Jan. Der 23jährige „Fiſchermeiſter“ Max Kretzſchmar aus

Oſtrau bei Dürrenberg entwendete am Abend des 14. Dezember in einer
Gaſtwirtſchaft in Wölkau einem Maurer 2800 die der Beſtohlene
in Papiergeld in einer Brieftaſche bei ſich trug. Zur Entwendung der
2800 M will K. erſt durch einen andern angeſtiftet worden ſein. Von
der geſtohlenen Summe iſt nichts mehr bei ihm vorgefunden worden.
Man vermutet, daß er einen Teil davon verſteckt hat. Er beſtritt das
vor Gericht und behauptete, in der kurzen Zeit das ganze Geld veraus
gabt zu haben. „'s iſt eben alle geworden.“ Der Staatsanwalt be
antragte gegen ihn zehn Monate Gefängnis. Die Strafkammer erkannte
aber in Anbetracht der Höhe des geſtohlenen Geldbetrages auf 128 Jahre
Gefängnis.

Vermiſchtes.
Berlin, 6. Jan. Die Unterſuchung in der Angelegenheit des Raub

überfalles auf den Kaſſenboten Klein hat zu der Vermutung geführt,
daß der Bankbeamte Friehe mit dem bei ihm vorgefundenen Material
das Auto in die Luft ſprengen wollte, um die Spuren des Ueberfalles
zu beſeitigen.

Paris, 5. Jan. Jn Neuilly wurde der Advokat Lemonime von einem
Jndividuum überfaen, beraubt und in die Seine geworfen. Der Er-
mordete turg 500 Fre. bei ſich.

Berlin, 6. Jan. Der Direktor Robert Nodkinſen wurde geſtern
nachmittag gegen 6 Uhr in ſeinem Bureau, Zimmerſtraße 65, von der
Putzmacherin Alwine Fyder durch drei Schüſſe lebensgefährlich verletzt.
Die Täterin flüchtete darauf und verletzte ſich durch einen Revolverſchuß
ſchwer. Man brachte ſie nach der Hilfswache in der Kronenſtraße und
alsdann als Polizeigefangene nach der Charit. Die Gattin des von einer
Putzmacherin durch drei Revolverſchüſſe ſchwer verletzten Direktors Rod-
kinſen teilt mit, es handelt ſich bei dem Attentat der Putzmacherin nicht
um eine Liebesangelegenheit, ſondern um einen Erpreſſungsverſuch. Das
Mädchen ſei vor zwölf Jahren bei der Familie angeſtellt geweſen, als ſie
noch in Petersburg anſäſſig war. Seitdem habe es wiederholt verſucht,
Geld zu erpreſſen.

Köln, 5. Jan. Wie die „Köln. Ztg.“ meldet, ſind geſtern bei Roden
kirchen vier Leute, darunter ein Schiffer, im Rhein ertrunken. Sie hatten
ſich mit ihrem Kahn an einen Schleppkahn gehängt. Als ſie die Kette
löſten, kenterte das Boot, das ein Segel geſetzt hatte.

Zürich, 5. Jan. Der Schwiegerſohn von Auguſt Bebel, Dr. Simon,
hat geſtern unter eigenartigen Umſtänden ſeinen Tod gefunden. Er be
ſchäftigte ſich mit bakteriologiſchen Studien, wobei er von einer Maus
gebiſſen wurde. Dabei zog er ſich eine ſchwere Blutvergiftung zu, die
ſchließlich zu Tode führte.

Hanau, 5. Jan. Oberhalb der Station Gelnhauſen wurde geſtern
abend der Bahnwärter Eichhorn während ſeines Dienſtes von einem
Zuge erfaßt und getötet. Er hinterläßt eine Frau und 8 kleine Kinder.

Berlin, 5. Jan. Der Beamte der Darmſtädter Bank, Julius Friehe,
der geſtern in einer Autodroſchke den Kaſſenboten Elein mit einer e e
drahtſchlinge zu erdroſſeln und ihm 40 000 M zu rauben verſucht hatte,
hat heute vormittag auf dem Polizeipräſidium ein Geſtändnis abgelegt,
daß er die Abſicht gehabt habe, Clein zu ermorden, weil er damit rechnen
mußte, daß Clein ihn ſonſt ſofort verraten werde. Das Befinden ſeines
Opfers iſt heute vormittag ungünſtig. Wenn auch keine direkte Lebens
gefahr beſteht, ſo wird Clein doch längere Zeit an das Krankenlager ge-
eſſelt ſein.e Slekn, 5. Jan. Jm Treptower Park hat der Ulan Wetzdorf von
der 3. Eskadron des 2. GardeUlanen Regiments ſeinem Leben ein Ende
bereitet. Der lebensmüde Soldat wurde an einem Baume erhängt auf
gefunden. W. hatte befürchtet, daß er wegen eines militäriſchen Ver
gehens eine erhebliche Strafe erhalten würde.

Chemnitz, 5. Jan. Ein frecher Raubanfall wurde heute mittag kurz
vor 12 Uhr im Zentrum der Stadt auf der Theaterſtraße auf den Kaſſen
boten einer großen heiſigen Maſchinenfabrik verübt. Ein
Arbeiter aus Bethelsdorf entriß dem Kaſſenboten, als dieſer gerade die
an jener Stelle gelegene n betreten wollte, zwei Geld
ſäcke mit 8000 A in Silber und Kleingeld. Dann flüchtete er. Auf das
Geſchrei des Ueberfallenen eilten Paſſanten dem Flüchtling nach. eſer
warf die Geldſäcke von ſich, konnte aber doch ergriffen und der Poltzei
übergeben werden. Der Polizei gelang es, noch einen Komplizen zu
verhaften, der auch eingeſtand, bei dem Ueberfall Hilfe geleiſtet zu haben.

Ein franzöſiſcher Nationalheld.
Frankreichs allerſchlauſter Fuchs Jſt der Hauptmann na

mens Lux. Gegen dieſen ſcheint faſt pauyre Der Blei
dächerCaſonover. Aus dem Zimmer ſtill und munter
Läßt er ſich an Strippen runter, Ach, das freut Paris nicht
ſchlecht! Wörth und Spichern ſind gerächt! Vorwärts über
Stein und Stoppel Kratzt er aus im Automoppel. Ganz
Paris jauchzt. Großer Gott! Die Revanche pour Gravye-
lotte! Eh noch einer was gepfiffen, Iſt nach Wien er
ausgekniffen, Flieht bis Mailand na, und jetzt, Jetzt
iſt Sedan ausgewetzt! Ganz Paris ſteht Kopf und lacht,
Weil ſich einer dünn gemacht, Schreit Viktoria, ſchießt Ko
bolz: Alles platzt beinah vor Stolz. „Stolz?“ fragt
Kutſchke. „Ne, woruff denn? Raſch und ſpurlos zu ver
duften, Hat man doch in euren Landen Anno Siebzig
ſchon verſtanden!“

Caliban im „Tag'“.

W rh. e S

Damenputz: Hüte,
Baretts, Jacketts,
wäsche: Hemden,
schaftswüäsche,
Unterwüäsche,

Bei der Lager- Aufnahme sind grosse Bestände festgestellt, die mit Rücksicht auf die neuen Waren-Kingän ge

wumhbedüngt geräunumt werden miiss en.
Es werden che

Damenkonfektion: Paletots, Jacketts, Blusen, Kleider, Röcke,
Mützen, Pelzwaren, Mäntel, Muffe, Stolas,
Kleiderstoffe: Seide, Wolle ete., Damen-
Jacken, Beinkleider, Herrenwäsche, Wirt-

Herren-Hüte,
Strümpfe,

halb fertige Roben. Gardinen, Vorhänge, Stores, Teppiche,
Decken, Klein-Möbel, kompl. Schlafzimmer.

Westen, Krawatten, Normal-
Socken, Unterröcke, Handsehuhe,

h r 4 o 1 c r r. rren en.t 4 r 7 mer

Preise oft weit über die- Hältte ermässigt.
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Nummer 5. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Amtliche Bekannkmachungen.

Die Magiſtrate, Gemeinde und
Gutsvorſteher des Kreiſes veranlaſſe
ich hierdurch, ungeſäumt mit Anfer-
tigung der

Militärſtammrollen für 1912
vorzugehen. Unter Hinweis auf die
88 44, 45, 46 und 57 der deutſchen
Wehrordnung vom 22. November
1888 mache ich hierbei noch auf For-
gendes beſonders aufmerkſam:

1. Für den Jahrgang 1912 ſind
neue Skammrollen anzulegen, wo
zu den Ortsbehörden die Geburis-
liſten für 1892 durch die Amtsboten
zugeſandt werden.

2. Die den Ortsbehörden zugefer-
tigten Geburksliſten ſind für den
Guisbezirk gleichzeitig zu benutzen.

3. Zur Aufnahme in die neuen
Skammrollen kommen diejenigen
Mannſchaften des Jahrgangs 1892,
welche in der betreffenden Geburts
liſte als noch lebend bezeichnet ſind,
ferner auch diejenigen, welche ſich in
dem betreffenden Orte aufhalken.
Hinſichtlich der Pflichten älterer
Jahrgänge verbleibt es bei dem bis
herigen Verfahren, doch bedarf es
einer nochmaligen Einkragung ſolcher
Mannſchaften nicht, welche bereits
in den Stammrollen ſtehen. Jedoch
müſſen zugezogene Militärpflichtige

c e e h leres e Stammrolle eingekrgekragen

4. Für diejenigen nicht in den Ge
burksliſten ſtehenden Militärpflichti
gen, welche ſich noch nicht zur Muſte
rung geſtellt haben, iſt ein Geburts
akteſt, für d er Jahrgänge da
gegen ein Loſungsſchein einzufor-dern und den Stammrollen 7

fägen.
Eventuell ſind die Militärpflichti-

en zur rechtzeitigen Beſchaffung die-
er Unterlagen durch Strafauflagen
zu nötigen. Für ſolche Militär
pflichtige, welche im Kreiſe Merſe
burg geboren ſind, bedarf es der Bei

von Geburksatteſten und Lo
ugsſcheinen nicht.
5. Die Milikärpflichtigen, Eltern,

Vormünder, Lehr, Brot und Fa
brikherren ſind aufzufordern, die
Anmeldungen zur Stammrolle in
nerhalb der Zeit vom 3. bis 18. Ja-
nugar k. Js. bei Vermeidung der in

25 der Wehrordnung angedrohtenLage zu bewirken.

6. Die genaue und ſorgfältige Aus
ling des Stammrollen-Formu-
ars, vor allem bezüglich des Ruf-

namens und Standes des Militär
lichtigen gemäß der den Ortsbe-

örden im Jahre 1905 überſandten
nweiſung mache ich den Orts- pp.

Behörden noch beſonders zur Pflicht,
namentlich fordere ich die An

gabe aller gerichtlichen Beſtrafungen
in Kolonne „Bemerkungen“, welche
die Militärpflichtigen erhalten haben.

T. Die Königlichen Standesämker
m ich auf, die Geburtsliſten für

s Jahr 1895 anzufertigen und den
Ortsbehörden ſofort einzuſenden.
Die hiernach angefertigten reſp. er-
gänzten und berichtigten alten und
neuen Stammrollen ſind nebſt den
Geburksliſten für 1895 und den et
waigen Geburksakttkeſten und Lo
fungsſcheinen bis ſpäteſtens 20. Ja-
nugr k. Js. bei Vermeidung der Ab-
holung durch expreſſe Boken an mich
einzureichen.
Merſeburg, den 11. Dezember 1911.

Der e Landrak.
V

Gerber.
Bekannkmachung.

Zum Zweck der Aufſtellung eines
Einquartierungskataſters für die

hieſige Stadt iſt die Angabe der in
jedem Hausgrundſtück vermieteten
Räume für welche ſeitens der ein
zelnen Mieter 450 Mk. und mehr
jährlich gezahlt werden, erforderlich.

Den Hausbeſitzern bezw. deren
Stellvertretern werden demnächſt
entſprechende Liſten zur Eintragung
der in ihren Gebäuden wohnenden
Mieter unter Angabe des jährlich
zu entrichtenden Mietzinſes zugehen.

ir erſuchen die Liſten ordnungs-
mäßig auszufüllen und innerhalb 3

gen zur Abholung bereit zuhalten. ß s s

PF Für die richtige und ordnungs-
mäßige Ausfüllung der Liſten ſind
die Hausbeſitzer bezw. deren Stell-
vertreter gemäß 8 3 des Ortsſtatuts
für die Quartierleiſtung der Stadt
Merſeburg vom 5. Mai 20. Auguſt
1911 verantwortläich. (36

Merſeburg, den 2. Januar 1912.
Der Magiſtrat.

Bekannkmachung.
Jm Jntereſſe eines geordneten

Geſchäftsganges, ſowie zur Beſchleu-
nigung des Rechnungslegungsge-
ſchäfts der ſtädtiſchen Verwaltung
iſt es dringend erforderlich, daß alle
Unternehmer und Lieferanten ſofort
nach Ausführung der ihnen über-
tragenen ſtädtiſchen Arbeiten und
Lieferungen die Rechnungen über
dieſelben zur Prüfung und Zahlungs-
anweiſung einreichen.

An alle Beteiligten richten wir
daher hierdurch das dringende Er-
ſuchen, ſofort nach Erledigung der
ihnen erteilten Aufträge die diesbe-
züglichen Rechnungen einzureichen,
unter dem Hinzufügen, daß bei
Nichterfüllung dieſes Wunſches wir
uns zu unſerm Bedauern genötigt
ſehen, die Säumigen in Zukunft bei
Vergebung von Lieferungen und
Arbeiten auszuſchließen. (37

Merſeburg, den 2 Januar 1912.
Der Magiſtrat.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonntag, 7. Januar, nachm. 31),
Uhr: Das MHusikantenmädel.

Abds. 71 Uhr: Carmen.
Montag, 8. Janur, abds. 716 Uhr:
Trompeter von Säkkingen.

Dienstag, 9. Januar, abds. 7
Uhr: Kätchen von Heilbronn.

Große herrſchaftliche

Etagenwohnung.

Die von Herrn Geh. Reg.-Rat Carus
bewohnte 1. Etage, Halleſche Str. 23,
beſtehend aus 9 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör, Balkon und Garten,
verſetzungshalber per 1. Januar oder
per 1. April 1912 zu vermieten. Zu
erfragen bei
Karl Thiele, kl. Ritterſtraße 9.

Für mein Engros- u. Detail-
geſchäft ſuche ich zu Oſtern d. Js.
einen

Lehrling
mit guter Schulb. Koſt und Logis
im Hauſe, gründl. Ausbild. zugeſ.

Off. unt. X. Z. an d. Exp. d. Z.
23(22

zu Oſtern geſucht.
Merſeburger KreisblattDruckerei.

600, 000 Hark
leihen. Anträge erbeten unter A. O.

Preußiche KlaſſenLotterie.
1. Ziehung Kl. am 12. u. 13. Januar

s i/1 Loſe5 M. 10 M. 20 M. 40M.
zu haben in der Kgl. Lotterrie-Ein
nahme Halleſche Str. 25.

Curtze.
Achtung! Hillig!
Hauseſchlachtene Rot-, Leber-

u. Schwartenwurfſt à Pfd. 90 Pf.
Knackwurſt à Pfd. 110 Pf.
ff. Speck à Pfd. 90 Pf.
ff. Schinkenſpeck à Pfd. 100 Pf.
ff. Rollſchinken im Ganzen

à Pfd. 130 Pf.
ff. Mäuschen Schinken im Ganzen

à Pfd. 140 Pf.
ff. Prima Cervelatwurſt

à Pfd, 140 Pf.
ff. eigene und Halberſtädter
Siedewürſtchen à Paar 25 Pf
Prima Limburger-Käſe im Stck.

à Pfd. 60 Pf.
Prima Tilſiter-Käſe à Pfd. 30 Pf.

H. Lehmann,
empfiehlt

4 Dammſtr. 4. (24
Jeden Donnerstag Schlachtfeſt.

n R

in Poſten geteilt auf Acker auszu

290 an Rud. Mosse, Magdeburg

Rausfrauen
finden in meinem heute eröffneten Inventur-
verkauf praktische Bedarfsartikel für die
Küche etc. in sehr grosser Auswahl.
Passende Gebrauchs- Dekorations Gegen-
stände für's Wohn- und Schlafzimmer etc.
Nur solideste Fabrikate. Enorm billige
Preise.

du Ehlert en Aue Per,
Fernspr. Nr. 329. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Markt 33.

Rhein. Pferde- und Vieh Verſicherungs-
Geſellſchaft a. G. zu Cöln (Rhein)

verſichert bei 75 o Entſchädigung zu 2 feſter Prämie
trächtige Stuten

gegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt.
Verſicherungs- Anträge ſind nicht an Agenten, ſondern nur an die

Landwirtſchaftskammer ſür die Provinz Sachſen zu Halle a. S. zu richten,
welche auch jede weitere Auskunft erteilt. (2555

v 79Feldarundſtück,
an der Weißenfelſerſtraße belegen, 3945 qm groß, zu Bauſſtellen geeignet,
ſoll baldigſt verkauft werden. Reflektanten wollen ſich mit uns in Ver-
bindung ſetzen.

B. Herrich Co. Merſeburg.

5ubhaſtation.
Das in gutem Zuſtande, gut verzinsliche in Merſeburg,

Nenmarkt 44, belegene Hausgrundſtück, beſtehend aus Vorder-
und Hinterwohngebäude, Ställen, Hofraum und Garten, Ge-
bäudeſteuernutzungswert Mk. 762, Brandkaſſe Mk. 15,330
ſowie in Meuſchauer Flur belegene Wieſenparzelle von 8 a
10 qm kommt am

Mittwoch, den 10. Jnuar 1912,
vormittags 9 Uhr

an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 19, zum Verkauf. 10 der
Bietungsſumme iſt mitzubringen, Nähere Auskunft erteilt
der Verwalter

Karl Thiele, kleine Ritterſtraße 9.
Merſeburger Landwehr-Verein.
Die diesjährige

r. ol. Quartal- Verſammlung
findet Sonntag, den 7. Januar, Nachmittags
4 Uhr im Tivoli ſtatt.

Das Erſcheinen ſämtlicher Kameraden iſt

F.
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dringend notwendig, da eine Beſprechung über
den ev. Beitritt zur Krieger-Verſicherungs- und
Fürſorgekaſſe erfolgen ſoll.

Das Direktorium

Sonntag, den 7. Januar.

Iodes- Anzeige.
Heute nacht 1 Uhr entschlief

nach kurzen, aber schweren
Leiden meine inniggeliebte Fran

Zeriha Könler
geb. Roepel

im 31. Lebensjahre.
Dies zeigt mit der Bitte um

stille Teilnahme an
Albin Könhler,

Gr. -Kayna, den 6. Januar 1912.

Merseburger
Musikverein.

Freitag, den 12. Januar 1912
pünktlich abends 7 Uhr

Konzert
der Herzoglichen Hofkapelle aus
Dessau unter Leitung des Herrn Ge-
neralmusikdirektors Franz Mikorey
und unter gütiger Mitwirkung von
Fräulein Martha Oppermann (Ge-
sang).

Programm.
1 Haydn: Sinfonie G-dur (mit

dem Paukenschlag).
2. G. Mahler: Kindertotenlieder.
3. Beethoven: Sinfonie A-dur.
Eintritt nur gegen Vorzeigung

der Mitgliedskarte. Sperrsitzmarken
für Mitglieder zu 75 Pfg. in der
Stollberg'schen Buchhandlung, eben-
da nummerierte Eintrittskarten für
Nichtmitglieder zu 3,50 M. (41

Verein für Heimatkunde.
Montag, den 8. Januar

Verſammlung
im „Herog-Chriſtian“.

Vortrag Richard Wagner in
Lauchſtedt.

Mitteilungen
1. Merſeburger Geſellſchaftsver-

hältniſſe vor 100 Jahren.
2. Ein Merſeburger Halbbrakteat

aus dem 12. Jahrhundert.
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstand. (39
xGaſthof ſA. Ritzer, Halle a. S., Bertramſtr. 21.

Fl. 50 000
ſind auch in kleiueren Poſten auf
Ackerhypothek auszuleihen durch

Friedmann Co.
Klavierſtimmen

ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolf
Heckert, Ober-Bngſtr. II.

Gottesdienſt-Auzeigen.
Sonntag, den 7. Januar (I. n. Epiphan.)

Es predigen
Stadt. Vorm 10 Uhr Paſtor

Werther. Nachm. 5 Uhr: Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein.

geriin X. W.
W

S S
S

stehen in guter Auswahl zum Verkauf.

S. Neuberg,
Cehrtersir. 12113.

d. V
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h weisse Tüli und Elegante Kostiüme
t un Hausblusen in Spachtelblusen aus marineblauen, sowie

aus prima Velourstoffen in elegantester Ausfüh- engl. Stoffen, teilweise aufauch in grossen Weiten rung auf Seide gearbeitet Seide gearbeitet früherer 50P t vorrätig rühere Preis 90 I 1 früherer Preis bis 25 Mk. Preis pis 60 A. 7OSs G bis 4.50 jetzt 2.25 1.25 O h jetzt 8.50., 5.50 S G jetzt 22.00, 14.50
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bis 12.50 jetzt 7.50 3.95 jetzt 12.50., 7.50
bis 20 Mk.
7.50, 4.50

früher Preis
jetzt 9.50,

95
blauen und engl. Stoffen J

FPostenPosten
DDliegante Damen- VV sie nur beste Ausführung, e baenten

ls: Hemden, Beinkleider, Wachtjacken, Frisiermäntel, Nachthemden, r Rdrabnesergt,

Wosten. etwas angestaubt. hDie noch horhandenen Bestäncle in besserer Damen- Ronkertion

als Paletots Prauen- Mäntel Abendmäntel a Capes-garnierten Kleidern ar Strasse und Gesellschaft
kommen 50Weit der Vorrat reicht, du ganz Ausser ordentlich billigen Preise zum Verkauf.

Berliner Konfektions-Baus e renMerseburg, Gotthardtstr. 25.Spezial-Geschäft für moderne Damen Konfektion

c3. J. ar
en e al/e a.
G er 50.

e Meve eng Serslenmaſ

An- u. Verkauf gowie Beleihung von Wortpapieren. o anerkannt beste Marke
h zur Herstelli iZontokorront., Soheok- und. Doponiten- Verkehr. Allein vertreter für Merſeburg und Umgegend (2566 t halbes e S

Kredit-Gewährung. P Neumarkt 39. KöstritzerVerzinsung von Bareinlagen zu Kulanten Sätzen. aul Gölsch, Mer Seburg, Vernspr. 309. Schwarzbieres
äus der Fürstlichen Brauerei Köst-
ritz. Daraus ergibt sich der auch
ärztlich erkannte hohe Wert des
Köstritzer Schwarzbieres als Nähr-,
Kraft und Gesundheitsmittel für
Kranke, Rekonvaleszenten und Ge-
sunde. Jede Flasche muss ein Etikett
mit dem Fürstlichen Wappen tragen.
In Merseburg nur echt in dem Haupt-
verſag Hoernhard Deoſtzschner, Bier-

Grosshandlung Merseburg Mücheln,
bei Karl Schmidt, Unter-Altenburg,
A. Welzel, Domplatz u. Chr. Bohm
Nachf., Inh. Reinh. Sachse, An der

Hypotheken- Vermittlung f. d. Geldgeber Kostenfrei:

Boleihung landwirtschaftlichen und städtischen

Grundbesitzes. (2586
Kostenfreie Einlösung der Januar-Coupons.

Provisionsfreie Abgabe
mündelsicherer Anlagewerte.

Verhütung durch außergerichtl. Vergleich oder
Moratorinm ſtreng diskret mit Erfolg, ev. mit

Konkurs- Garantie der Zahlung durch

Bücherreviſor Kirst, Leipzig, iNcolaiſtraße 10.

Der besfe Mefallpufz
Seit vielendahren

bewah pt.
d MWeil sparsam
à im Gebrauch

billiger als Geisel 3, sowie in den durch Plakate
kenntlichen Verkaufstellen.77 Ateſſer Oil Nuder

9prechſtunden Inh.MERSEBDRG Hubert Totzke,
Markt 19, pt.

Sonnkags

v. Dentist.

Es wird Sie interessieren,

zu erfahren, daß Rino-Salbe am
Fuße meines Mannes vorzügliches
geleistet hat. Das Bein ist voll-
ständig geheilt und war mein Mann
vor Anwendung der Rino-Salbe
bereits 7 Monate ans Bett gefesselt.
Was äurch die Zugkraft der Salbe
alles zu Tage gefördert wurde, i
w. zu sagen

M. P.
Diese Rino-Salbe wird mit Erfol
egen Beinleiden, Flechten unkuneiden angewanät und ist in

Dosen à Mk. 1.15 und MK. 2.25
in den Apotheken vorrätig aber
nur echt in Originalpackung welß-grün-rot und Firma Schubert Ca.

d Weinböhla- Dresden.
Fälschungen weise man zurück.
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Beilage zu Ur. 5 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Sonntag, den 7. Janunarx.

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

32) Nachdruck verboten.„Jch habe viel mit der Akklimatiſation von tropiſchen Tieren
experimentiert“, ſagte de Vogue. „Das Gebäude dort beher-
bergte bis vor einigen Monaten ein Zebra. Aber es konnte
doch das Klima hier nicht vertragen und ſtarb. Hier habe ich
einTier, das zwar nicht aus den Tropen ſtammt, aber gefährlich
genug iſt. Er öffnete eine Tür und da ſah man einen „Coyote“,
der mit einem Ring an die Mauer gekettet war. Das Tier
knurrte und zerrte an ſeiner Kette, wobei es fortwährend im
Halbkreiſe herumrannte.

„Das iſt ein gefährliches Bieſt“, ſagte der Eigentümer, aber
nichts im Vergleich zu denen, die in meine Hände gekommen
ſind, und jetzt will ich Jhnen das einzige andere Exemplar vor-
ſtellen, das ich beſitze. Es iſt ein Herr aus Weſtafrika.“

Er öffnete die Tür eines großen Schuppens, der früher ein-
mal als Malzhaus gedient hatte. Die Luft war darin uner-
träglich warm und ein unbeſchreiblicher Moſchus ähnlicher Ge-
ruch wirkte betäubend. Ein großer Ofen ſorgte für die Auf-
rechterhaltung der tropiſchen Temperatur.

Der hintere Teil des Schuppens war durch große, dicke Ei-
ſenſtäbe abgeſperrt und hinter ihnen kauerte ein mit einem
braunen Pelz verſehenes Tier. Beim Eintreten der beiden
Männer regte es ſich und richtete ſich gerade in die Höhe, ſo daß
man in ihm einen Gorilla von außergewöhnlicher Größe er-
kennen konnte. Er ſah kränklich und unzufrieden aus, erfaßte
einen der Eiſenſtäbe und ſchüttelte ihn leiſe. Es war das Ge-
kreiſche dieſes Tieres geweſen, das Savage vernommen hatte,
als er an die Tür klopfte.

„Kommen Sie näher heran“, ſagte de Vogue; „ich will Sie
mit ihm bekannt machen.“

Zeitgemäße Betrachtungen.

1912
Das neue Jahr iſt eingezogen, noch iſt 's ein unbeſchrieben

Blatt man weiß nicht, ob es uns gewogen und was man
zu erwarten hat Frau Klio ſpitzt den Griffel leis die
kluge Frau natürlich weiß: Auch dieſes Blättchen wird ſich
wenden und wird nicht unbeſchrieben enden! Wird
es uns häufen goldene Berge? Wird es uns bringen Sturm
und Graus? Der altehrwürdige „Hundertjährige“ ſagt
ja verſchiedenes voraus, indeß wir laſſen gern beiſeit'
die Sorgen der Vergangenheit und was an Leid die Welt
betroffen, wir wollen nur das Beſte hoffen! Viel Auf-
regung ſieht allerwegen im Deutſchen Reich das neue Jahr

Es durchſchauerte Savage eiskalt als er de Vogues Hand
auf ſeiner Schulter fühlte.

Siebenundzwanzigſtes Kapitel.
Ein ſchrecklicher Kampf.

Savage erkannte ſofort ſeine Lage; es war niemand außer
dem taubſtümmen Burſchen auf dem Gute. Er war mit de
Vogue und dem Gorilla allein.

Die große Beſtie hinter den Eiſenſtäben blickte ihn mit einer
Art trägen, krankhaften Jnterſſe an, aber der Dämon in ſeinem
Innern äußerte ſich in dem gedämpften Kreiſchen, das dann und
wann erklang.

„Kommen Sie näher“, ſagte de Vogue. „Jch will Sie vor-
ſtellen.“

Seine Hand krampfte ſich feſter in die Schulter des Detektiv.
„Weg mit der Hand!“ rief Savage. Darauf gerieten ſie wie

der Blitz an einander, und es begann ein Kampf. Es ging ums
Leben ſeitens beider Männer, denn de Vogue hatte in Savage
den Arm des Geſetzes erkannt.

Savage war kräftig, aber nicht ſo ſtark wie ſein Angreifer.
Von außen würde man ſehr wenig gehört haben, nur das Auf-
ſtampfen der Füße und ein gelegentliches Kreiſchen dse Gorilla,
der mit einer ſeiner großen Hände faſt den Boden berührte, und
mit der anderen einen Eiſenſtab umklammert hielt, während er
ſeine Augen feſt auf die Kämpfenden gerichtet hatte.

Selbſt ein Lauſcher an der Tür würde nicht mehr als dieſe
Geräuſche vernommen haben, die eine Minute lang andauer-
ten, dann trat eine Pauſe ein, und auf einmal erklang ein Angſt-
ſchrei, der die Tauben auf dem Dache veranlaßte, aufzufliegen
und ängſtlich in der Luft zu kreiſen.

Was geſchehen war, war folgendes: de Vogue hatte Savage
langſam, Schritt für Schritt, nach dem Käfig zurückgetrieben,
dann hatte er ihn mit einer letzten äußerſten Kraftanſtrengung
gegen den Käfig gedrückt und ſuchte ihn dort feſtzuhalten. Sa-
vage, der erſchöpft nach Atem keuchte, fühlte ſchon die behaarte

Klaue des Gorilla über ſeinen Rücken gleiten und ſeine Schul
tern ſtreifen.

Dann auf einmal fand er ſich frei. Der Gorilla hatte die
Hand de Vogues erfaßt. Die Beſtie hatte die große, ſchöne
weiße Hand beim Gelenk gepackt und in den Käfig gezogen.
De Vogue hatte ſeine andere Hand von dem Detektiv losge-
laſſen, aber weder geſchrieen noch einen Laut von ſich gegeben,
nur ſein Geſicht drückte ſeine Angſt aus. Der Gorilla unter-
ſuchte die Hand und den Arm mit trägem Jntereſſe und zog
ſanft daran, als ob er den Mann in den Käfig locken wolle.

Als ihm dies nicht gelang, ſtemmte der Gorilla in wilder
Wut ſeinen großen Fuß gegen die Eiſenſtäbe, und dann

„Wer half Jhnen Goldberg zu morden?“ ſchrie Savage knie-
end de Vogue ins Ohr, der ohne den einen Arm blutend am
Boden lag, denn die Beſtie hatte Arm und Rock in den Käfig
gezerrt.

„Wer hat Jhnen geholfen, Goldberg zu ermorden!“ ſchrie
Savage wieder.

De Vogues Augen öffneten ſich, er hatte die Frage verſtan-
den und ein Ausdruck tödlichen Haſſes kam über ſein Geſicht.

„Kiriak“, ſagte er und darauf verſchied er. Die großen matt-
blauen Augen wandten ſich nach oben, das Kinn ſank herab
und ein leiſes Zucken ging durch ſeine Glieder. Das war alles.

Die Tauben, die von dem Schrei erſchreckt worden waren,
kehrten nach dem Dache zurück und putzten ſich im Sonnenſchein.
Als Savage aus der Scheuer trat und ſich den Schweiß von der
Stirn wiſchte, ſah er den taubſtummen Burſchen im Gemüſe
garten ruhig mit ſeiner Hacke arbeiten, als ob nichts geſche-
hen ſei. Jn der Ferne hörte man das Blöken der Kühe auf den
Weiden und in den Zweigen der Bäume rauſchte leiſe der Wind.
Jn ſeinem ganzen Leben hatte der Detektiv nie etwas ſo Ent-
ſetzliches geſehen, wie das Drama, das ſich ſoeben abgeſpielt
hatte. Aber ſeine Willenskräfte waren ſo gut geſchult, daß es
ihm gelang, die Schreckensſzenen aus ſeinen Gedanken zu ban-
nen und dieſe auf die ihm zugeteilte Aufgabe zu richten. (F. f.)

man ſieht mit Spannung rings entgegen der Wahl am
12. Januar Man hört die großen Reden an, man weiß:
dort ſteht der rechte Mann, er weiß den Beifall zu entfachen,

drum wird er ſchon die Sache machen! Der Wahl
kampf tobt, da gibts kein Schweigen, da wird der Gegner
hart bedrängt, der zwölfte Januar wird zeigen wie man
im Volke fühlt und denkt! So abſorbiert der Januar das
Volksintereſſe ganz und gar doch weiß man nicht beſtimmt
zu ſagen wer Sieger wird in dieſen Tagen! Viel
Ueberraſchung gibts hienieden zur Freude wie auch zum
Verdruß! Wahrt uns das Jahr den Völkerfrieden? Macht
's mit der Fleiſchnot endlich Schluß? Begünſtigt es den
Saatenſtand? Bringt es Spione in das Land? Wird uns

der Franzmann weiter ſchätzen und den entfloh'nen Lux er
ſetzen? Denn Mosjö Lux iſt ausgeriſſen, er floh aus
Glatz mit Ungeſtüm der Deutſche wird ihn gerne miſſen, und
ruft nun heiter: Fort mit ihm! Nur laß er ſich nicht wie
derſehn, und ſollte dennoch es geſcheh'n, ſetzt man ihn
feſter auf die Buxen, nicht ungeſtraft ſoll Lux hier „luchſen““

Der Vetter mag ſich darin ſpiegeln, Was bringt von
ihm das neue Jahr? noch iſt 's ein Buch mit ſieben Siegeln,

ſein Jnhalt wird erſt ſpäter klar! Die Welt iſt groß, und
doch ſo klein und niemand will zufrieden ſein und jeder
rüſtet kräftig weiter auch 1912; Ernſt Heiter.

Provinz und Amgegend.
Erfurt, 5. Jan. Kurz vor Erfurt ſprang heute aus einem
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fahrenden HeZJuge ein auf der Heimreſſe vegrifſener ruſſiſcher
Oberſt. Er wurde ſchwerverletzt nach dem Krankenhauſe ge-
bracht.
einem plötzlichen Anfall von Geiſtesſtörung beging.

Rudolſtadt, 4. Jan. Der Primaner Ditzen, der im Oktober
vorigen Jahres den Sekundaner v. Necker erſchoß und ſich ſelbſt
ſchwer verletzte, wurde nach längerer Beobachtung in der Je-
naer Klinik für geiſteskrank erklärt.

Camburg b. Naumburg, 5. Jan. Als geſtern abend 4 13-
jährige Schulknaben nicht nach Hauſe kamen, ſuchte man ſie und
wurde endlich von anderen Knaben auf einen Platz in der Saale
gewieſen, wo ſich die vier Vermißten in der Nähe der Zucker-
fabrik eine Höhle angelegt hatten. Die Höhle fand man ver-
ſchüttet und die vier Knaben als einen engverſchlungenen
Knäuel vor. Die ſofort von der freiwilligen Sanitätskolonne
angeſtellten Wiederbelebungsverſuche erwieſen ſich als erfolg-
los, alle vier waren tot. Die Knaben hatten die Höhle ſchon
vor längrer Zeit hergeſtellt, die Regengüſſe der letzten Tage
haben jedenfalls ihren Einſturz veranlaßt. Die vier Verun-
glückten ſind: der einzige Sohn des Schrankenwärters und
Kriegsveteranen Körner, der einzige Sohn des Weichenſtellers
Mauf, der Sohn des Lokomotivführers Richter und der älteſte
Sohn des Zollaſſiſtenten Machold. Die erſten drei beſuchten
die Oberklaſſen der hieſigen Bürgerſchule, letzterer das Real-
gymnaſium in Naumburg.

Delitz a. B., 5. Jan. (Schulſparkaſſe.) Jn der hieſigen
Schulſparkaſſe ſind im vergangenen Jahre rund 3100 A ein-
gezahlt worden, 700 M weniger als 1910. Die Rückzahlungen
betrugen 6800 A. Die Geſamteinlagen der Schulſparkaſſe
belaufen ſich auf 35 100 A. Um den Sparſinn zu fördern und
zu pflegen, ſpendet Herr M. v. Zimmermann-Benkendorf all-
jährlich 100 die als Prämie an die fleißigſten Sparer unter
den Kindern ſeiner Arbeiter verteilt werden.

Halle, 5. Jan. Ein Bierfahrer ſtürzte geſtern beim An-
fahren ſeines Wagens an der Abladeſtelle der Halleſchen Aktien
Brauerei, Böllbergerweg 84, von ſeinem Gefährt. Er war
ſofort tot.

Halle, 5. Jan. Geſtern abend wurden auf der Braun-
kohlengrube „v. d. Heydt“ bei Ammendorf durch herabſtürzende
Kohlenmaſſen ein Häuer und ein Fördermann verſchüttet. Bis
nachts 1 Uhr machten ſich die Verſchütteten durch Klopfzeichen
bemerkbar. Heute morgen wurde der eine als Leiche zutage
gefördert; der andere iſt noch nicht gefunden, jedenfalls aber
auch tot. Ein Betrüger, der ſich Wenſing nannte, ver-
ſüchte mit einer gefälſchten Anweiſung der Staßfurter Berg-
werks- Aktiengeſellſchaft von der Deutſchen Bank in Berlin den
Betrag von 36 200 A zu erſchwindeln, die Sendung konnte ihm
aber wegen mangelnder Legitimation und, weil er außerſtande
war, die Empfangsgebühr zu entrichten, nicht ausgehändigt

Man vermutet, daß der Schwerverletzte die Tat in

in politiſcher Hinſicht.

bei beiden Geſellſchaften ergaben, überhaupt verhindert wurde.
Der Betrüger iſt entkommen.

Halle a. S., 3. Jan. Um ſich einen wiſſenſchaftlich und
praktiſch ſausgebildeten Nachwuchs zu ſchaffen, beſchloß der
Bund deutſcher Verſicherungsvertreter, demnächſt in Halle für
die Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt eine Verſiche
rungsſchule zu errichten. Es wurde dabei ausgeführt, daß aller
dings auf fünf deutſchen Univerſitäten gegenwärtig Uebungen
in den Verſicherungswiſſenſchaften gehalten werden, daß aber
die Univerſität Halle bisher derartige Exerzitien nicht habe. Das
ſei um ſo mehr ein Mangel, als die Provinz Sachſen in der
Magdeburger Feuerverſicherungsgeſellſchaft die größte Feuer-
verſicherung beſitze, Halle drei Verſicherungsgeſellſchaften habe,
Erfurt die „Thuringia“ beſitze, und daneben noch in der Pro-
vinz drei Sozietäten beſtehen, eine in Magdeburg und zwei in
Merſeburg. Man hofft, bei der Durchführung des Projekts,
außer bei den privaten Verſicherungen, auch bei den Sozietäten
Unterſtützung zu finden.

Gerag, 5. Jan. Jn einem Hauſe des Steinwegs ſtürzte auf
der unbeleuchteten Treppe die Frau des Maſchiniſten Heine die
Treppe hinab. Sie erlitt meherer Schädelbrüche, die den Tod
herbeiführten.

Stadtilm, 5. Jan. Jn das Geſchäft des Fleiſchermeiſters
Rudolf Regis wurde eingebrochen. Den Dieben fielen 1700 M
Bargeld und eine Kaſſette mit Papieren in die Hände. Da die
Einbrecher mit den Papieren nichts anfangen konnten, ſchickten
ſie die Kaſſette durch die Poſt auf das Rathaus. Der Beſtohlene
wurde den Diebſtahl erſt gewahr, als ihm auf dem Rathaus
ſine Papiere vorgelegt wurden.

Magdeburg, 5. Jan. Die Kommunalſteuern für das Etats-
jahr 1912 werden vorausſichtlich um 107 herabgeſetzt werden
können.

Für wen führt Italien Krieg?
Die Frage finde ich in einigen ſozialiſtiſchen Blättern aufge

worfen. Die Antvworten fallen verſchiedentlich aus. Die einen
meinen ziemlich richtig, die Koſten des Krieges hätten die Türkei
und Deutſchland mit Oeſterrech zu gleichen Teilen zu tragen.
Denn dieſe drei Länver wären die meiſtgeſchädigten. Andere
Blätter meinen, Jtalien wäre, auch wenn es noch ſo viele Siege
erfechte, noch ſchwerer geſchädigt als die unterliegende Türkei.
Jn einem Punkt ſtimmen alle überein: Italien führt zu gunſten
von Rußland und Frankreich den Krieg, von dem es ſelbſt nicht
die geringſten Vorteile haben würde. Die ſozialiſtiſchen Blätter
wollen nicht einmal wahrhaben, daß für Italien poltiſche Vor-
teile herausſchauen. Das iſt unzweifelhaft übertrieben. Denn
der Beſitz von Tripolitanien iſt für Jtalien auch nach dem un-
freiwilligen Abtreten von Solum und der Oaſe Dſchianſtan
an England reſp. Frankreich eine ſehr wertvolle Errungenſchaft

Doch hier intereſſiert zurnächſt nur die
wirtſchaftliche Seite des Unternehmens. Da allerdings ſieht

es für Jtalien nicht gut aus. Der Abgeordnete De Felire macht
ſoeben in einem Artikel im „Meſſagero“ aufmerkſam, daß Eng-
länder und Franzoſen es verſtanden haben, den ganzen Kara-
wanenhandel während des Krieges von Tripolis wegzulenken
und ihm neue Bahnen nach Tuneſien und Aegypten zu er-
öffnen. Bisher wäre Tripolitanien der alte und natürliche Ka-
rawanenweg für den weſtlichen Sudan geweſen. Durch das
Vorgehen der Engländer und Franzoſen würde der rein wirt
ſchaftliche Zweck der Beſetzung von Tripolis durch die Jtaliener
wieder aufgehoben. De Felice erinnert an den Ausſpruch des
Forſchers Rohlfs: „Wer Tripolis beſitzt, wird der eigentliche
Herrſcher des Sudans. Der Beſitz von Tunis hat in meinen
Augen nicht den zehnten Teil des Wertes von Tripolis.“ Es
ſcheint aber, wenigſtens nach den Mitteilungen des in Tripolis
weilenden De Felice, daß der Ausſpruch Rohlfs durch die Prak-
u der Engländer und Franzoſen heute ad abſurdum geführt
wird.

Jn der Zeitſchrift „Riforma ſociale“ ſtreiten ſich die beiden
Nationalökonomen Profeſſor Einaudi und Giretti in langen Ar
tikeln um die wirtſchaftlichen Folgen der Eroberung von Tri-
polis“ herum. Einaudi iſt weit entfernt, als Optimiſt in die Zu-
kunft der neuen Kolonie zu blicken. Sein Kollege Giretti iſt
ganz und gar Peſſimiſt. Nach ſeinem Urteil wird dem jetzigen
Enthuſiasmus früher oder ſpäter die bitterſte Enttäuſchung fol-
gen. Er rät ſeinen Landsleuten zur „offenen Tür“ für fremdes
Kapital, ohne das Tripolis nie und nimmer koloniſiert werden
könne. Wer heute hier ſein Geld inveſtiere, könne bis zu ſeinem
Tode keine Nutznießung des aufgewendeten Vermögens er-
wartn. Die Geduld iſt niemals die hervorſtechendſte Charakter
eigenſchaft der italieniſchen Kapitaliſten bei langen Jnveſtierun-
gen im Mutterlande geweſen. So ſchreibt Giretti und andere
einſichtige Nationalökonomen ſagen es ähnlich. Würde ein
deutſcher Nationalökonom dasſelbe ſagen, ſo käme er in den
Verdacht des Neides. Alles in allem genommen, der Enthu-
ſiasmus der erſten zehn Kriegswochen iſt verrauſcht. Engliſche
und franzöſiſche Habgier haben deprimierender gewirkt, als die
offiziöſen Organe zugeben wollen. Und heute fängt man in
Jtalien an, ganz im Gegenſatz zur vorweihnachtlichen Zeit, gu-
ten Lehren ſein Ohr nicht zu verſchließen, auch wenn ſie von
deutſcher Seite okmmen.

Paris, 6. Jan. Ein hier ſtattgehabter Doppelſelbſtmord in Bologne
iſt aufgeklärt. Die erſchoſſen aufgefundene junge Dame iſt die geſchiedene
Gattin des Stockholmer Architekten Janſon, die kürzlich mit ihrem Ge
liebten, einem Künſtler, in Paris eingetroffen war. Enttäuſchungen,
die ſie hier erfuhren, trieben beide in den Tod.

Konſtankinopel, 4. Jan. Jnfolge ungeheuren Schneefalles, der bei
Hademkoey die Bahnſtrecke vollſtändig verwehte und die Telegraphen-
drähte zerriß, konnten geſtern aus der türkichen Hauptſtadt die Züge we
der abgehen noch eintreffen. Der geſtrige Konventional- und der ge
ſtrige Orientexpreß- und Konventionalzug wurden daher nicht abge-
laſſen. Die Drahtverbindung mit Europa iſt nur noch über den rumä-
nichen Hafen Conſtantza möglich.werden, ſo daß der Betrug, wie weitere telephoniſche Rückfragen
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